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Im Zzweıten el unserer Ausführun wollen WIr
u zunächst In einem geschichtlichen Überblick die
sroßen Wandlungen verfolgen, welche In der Auffassungdes Naturrechts die verschiedenen Jahrhunderte hın-
durch 1n Erscheinun jeireten SInd. Wir wollen damit

eichzeitig den praktischen Zweck verbinden, die festenSRrenzlinı:en 1ür den Geltungsbereich des Naturrechts
ziehen, hier ersichtlich machen, 1in welchem Um-
lang un 1n welchem Sinne dasselbe gerade Iür die p >sılıve Gesetzgebung als Grundlage dienen ann un muß

In SaNZECN vorchristliichen Antike ist das Recht
mıiıt metaphysıschen Gedanken verflochten, ist im
Kosmischen un (Göttlichen verankert.®?) Schon Sophok-les verweist 1n seinem Oedipus Rex und 1n seliner An-
tigone qauft die höheren, himmlischen, ungeschriebenenun ewigen Gesetze. Die 1N12Z2C histische Periode
der griechischen 1losop 1e beschä tigt sıch VOTZUSS-welse mıt dem kosmolo ischen Problem. Man bewun-
dert hler die Einheit, Or NUung und Harmonie des Welt-
Sanzen. Ordnung aber, sagt INa  D sıch, eiz eiıne Norm,
eın Gesetz VOTaUS; un!: dieses regelt nicht 1U  — den Ster-
nenlauf, sondern überhaupt alles Menschengeschehen.Von Heraklıt VOoO  e hesus stammt der Satz „Es näh-
ren sich alle Nn ichen Gesetze VOo  — dem einen göLt-lıchen Gesetz.“ Es ochen die Sophisten, die Auifiklärer
und Enzyklopädisten des Altertums, quf das naturgege;—,ene Recht, qauftf die angebornen Rechte, die unabhän 1g
Von den sozlalen Bindungen uUurc. die Gesetze der C-
sellschaft bestehen.°:) Gegenüber ihren Ireıilich och
recht unzulänglichen Formulierungen vertiei{t®) beson-
ers Sokrates den Naturrechtsgedanken und och mehr
Plato un Arıstoteles. Hat Plato in seinem Ideenreich
eın Urbild, eın höheres Naturrecht geschaffen, das für
jedes Gesetz, für eın un Handeln die ideale Norm

02) Das hat neuerdings Vor allem wieder Sauter Die philo-
sophischen Grundlagen  es Naturrec  S, Wien 1932 mit ZUu eil
ganz Materıal vgl besonders den Abschnitt Aristoteles,

gezeigt.63) Vgl. Sauter dA. O., 197 P und hiezu die Besprechung
VOo Sommer ıIn rıt .. ZzZu  q Zeıt 1im ruck; anders dagegen ey:  »Das ewige Gesetz, Wiıen 1902,

Hieran wiıird INa TOLZ Sauters Ausführungen a. O.,
198) doch festhalten dürfen.



darstellt, sSo be Trüuündet Aris ote SeINn aturrecht
empirischen, rch die unabänderlichen Wesenheiten
der inge festgelegten Ordnung, welche 1e rundlage
für alle näheren Determinierungen ın den posiıtıven
tionalen (1esetzen bildet.®) Die Schule der Stoiker
terschied zwischen einem absoluten und relatıven Natur-
recht; sollte -nach ihrer Meinung eigentlich In der
Welt das ahsolute Recht des Urstandes herrschen und
diesem sel jedenfalls die gC nwärtige elt entigegen-

In Rom WAarzulühren. an besonders der SrOÖ
Philosoph und Staatsmann (‚1cero, der die bisher ent-
wickelten Lehren VO Naturrecht übernahm un als
Meister der edanken un Sprache dieselben ıIn immer

bt eın Gesetz‘”,endungen betonte „Es
schreıibt 1n seiner Abhandlung de le ibus (1L,; 4), „das

echttun antreıbtVON der Natur der Dın ausgeht, Zr
und VO Verbrechen hält, das ber nicht erst anfängt
(1esetz se1InN, WEeNnNn geschrieben, sondern WEn e

entstanden ist Entstanden ist ber zugleic. mıt dem
öttlichen (Greiste.“ „Wenn das Recht LUr durch Volks-
efehl, uUurc die Verordnungen der Fürsten der die

eschafien würde, wäreUrteilssprüche der Richter
rauben, ehebrechen, alsche estamente unterschreiben
Recht, sobald datiür LUr durch die Zustimmung und Be-
schlulßfassun der Masse die Sanktıon erteilt würde.%)
Es ıst „e1In 66 ‚„ VON Ju iter selbstmmlisches Gesetz
test esetzt‘,°) „unserer Natur eın epflanzt‘,® „eine
DESC riebene Satzung, nicht einge ern(t, ohl aber dem
Menschenherzen eingeprä —- 7o) Und dieses verstan-
ene Naturrecht WAar N1C DUr eın theoretischer (Üe-
danke (iceros un seiner griechischen Vor anger; der
He rıft wurde uch VO  e den römiıschen Kec tsgelehrtend‘afSteflt{ so begrün  det Aristoteles sein  aturrecht in der  empirischen,  urch  _ die unabänderlichen Wesenheiten  der Dinge festgelegten Ordnung, welche die Grundlage  für alle näheren Determinierungen in den positiven na-  tionalen Gesetzen bildet.®) Die Schule der Stoiker un-  terschied zwischen einem absoluten und relativen Natur-  recht; es sollte nach ihrer Meinung eigentlich in der  Welt das absolute Recht des Urstandes herrschen und  diesem ‚sei jedenfalls die ge  €  nwärtige Welt entgegen-  In Rom war es  d  zuführen.  ann besonders der große  Philosoph und Staatsmann Cicero, der die bisher ent-  wickelten Lehren vom Naturrecht übernahm und als  Meister der Gedanken und Sprache dieselben in immer  °  bt ein Gesetz“, so  neuen Wendungen betonte.  „Es  81  schreibt er in seiner Abhandlung de legibus (II, 4), „das  echttun antreibt  von der Natur der Dinge ausgeht, zum.  und vom Verbrechen abhält, das aber nicht erst anfängt  Gesetz zu sein, wenn es geschrieben, sondern wenn es  entstanden ist. Entstanden ist es aber zugleich mit dem  öttlichen Geiste.“ „Wenn das Recht nur durch Volks-  efehl, durch die Verordnungen der Fürsten oder die  eschaffen würde, so wäre  Urteilssprüche der Richter  rauben, ehebrechen, falsche  estamente unterschreiben  Recht, sobald dafür nur durch die Zustimmung und Be-  schlußfassun  der Masse die Sanktion erteilt würde.‘®)  Es ist „ein  R  66 67  2  „von Ju  iter selbst  mmlisches Gesetz  festgesetzt‘“,®) „unserer Natur eingepflanzt“,®  )  „eine un-  geschriebene Satzung, nicht eingelernt, wohl aber dem  Menschenherzen eingeprägt‘“.’°) Und dieses so verstan-  dene Naturrecht war nicht nur ein theoretischer Ge-  danke Ciceros und seiner griechischen Vorgänger; der  Begriff wurde auch von den römischen Rechtsgelehrten  — fder ausgehenden Republik, bezw. der Kaiserzeit über-  in die staatliche Gesetzgebung der  nommen und gin  Römer über, in  as COr  us  u  ris civilis, das an zahl-  reichen Stellen auf die.  eilig  eit des Naturrechtes hin-  k  weist.  f  Eine Vertiefung nach Form und I  nhalt erfuhr das  Naturrecht endlich im Christentum. Neuestens vertrat  %) Daß aber auch Aristételes eine metaphysisch-religiöse Ver-  ankerung kennt, hat Sauter (a. a. O., S. 31 ff.) im Anschluß an Werner  Jaeger  (Aristoteles,  Grundlegung seiner Entwicklung,  1923)  über-  zeugend nachgewiesen.  Vgl. über diese Forschungen auch noch  Söhngen, Sein und Gegenstand,  .Münster i. W. 198'9‚ S.> 333 f., u. Ö,  67) De Ile  %) De legibus I, 16.  3  gibus II, 4.  ®  9  ®) Philippica 11, . 12.  De legibus I, 6.  7  0  )  Oratio pro Milong‚ e 4#der ausgehenden epublik, bezw. der Kaiserzeit her-

ıIn die staatlıche Gesetzgebung deroInNnmMmMmen und sIn
Römer über, 1ın COTrT C1S C1vilıs, das zahl-
reichen Stellen auf die eilig eıt des Naturrechtes hın-kweist.

Eiıne Vertiefung ach Korm un nhalt erfuhr das
Naturrecht ndlich 1im C('’hrıstentum. Neuestens vertrat

95} Daß aber auch Aristételes ıne metaphysisch-religıöse Ver
ankerung enntT, hat Sauter (a O., 31 ff.) 1m Anschluß Werner
Jaeger (Aristoteles, Grundlegung seiner Entwicklung, 1923 uüber-
zeugend nachgewlesen. Vgl ber diese Forschungen auch noch
Söhngen, eın und Gegenstand,Münster 1950, 933 f U,

67 De le
De legıbus 1,

(3 gibus 11,
7} Philippica 11,

De lJegibus I)
Oratio pro Miloge,



ohl Troeltsch Meinung,’l) daß iin Christentum
sich infolge seiner jenseitigen-eschatologischen Einstel-
lung eın direkter Ansatz TUr eine Naturrechtslehre SE-
eben sel, un daß erst sekundär durch die erbindun

Christentums mıt den höheren Bıldun sschichten
1e stoischedes Volkes der Anlaß eben worden sel,

Naturrechtslehre 1n den ch  Sristlichen (GGedankenkreis ein-
zubauen. Allein Proifessor Schilling?? 1n übingen weıst
wohl mıt größerem Recht und 1n ereinstimmun mıt
der gesamten Auffassung der Kirche darauf hın, da das
Naturrecht In jener ekannten Stelle des Römer-Briefes
IL, 14—16 n]eder e]e! sel, WO die ede ist VO  — einem
Gesetze, das den el 1n Herz geschrıeben ist, indem— U
ihnen ihr (1ewIisSssen Zeugni1s gibt und die Gedanken sich

egenseıltig anklagen der verteidigen; der. daß sicher-1 ch ZU USATUC komme, ın der christlichen Lehre
Von der Weltschöpfun durch einen persönlichen Gott;
adurch werde doch mıt dem Wesen der einzelnen
e  nge gegebene SEeINS- un Weltordnung Zl Aus-
druck un Reflex des absolut gebietenden öttlichen
Schöpferwillens. Das ist tatsächlich uch die rundidee
der Sanzen mittelalterlichen, scholastisch-thomistischen
Naturrechtslehre SECWESCH: Das ın der Weltordnung
sichtbar gewordene Naturgesetz ist die Grundl für
jede osıtıve Gesetzgebung; die organische Verbindun
VO  e} Zaturrecht und posıtivem Recht ward damit
gültig erwirklicht.

Diese mittelalterliche Naturrechtslehre erfuhr Ireli-
liıch 1ın der Folgezeıt eine mwandlung durch den Moral-

osıtivismus der nominahistischen Schule mıt ihrer LOS-
ÖSUNg des Ethisch-Rechtlichen VO  un der Metaphysik,”2)durch die reformatorisch-kalvinische Bewe ung,’*) annn

besonders UrCc. die Einflüsse des englisc FEmpirIis-
4) Troeltsch, Aufsätze ZzZu  — Geistesgeschichte, 159 f' und

I roeltsch, Die Sozlallehren der christlichen Kırchen, 144
*2) Schilling7 Natqrrecht und Staat nach der e  re der en

Kirche, 1914
78) iühelm DO.  I Occam und seine Schule! Hiezu vgl. etwa

Willmann, Geschichte des Idealısmus, 1L, 632 S 85), un!
AaUus neuester Zeıt Sauter, Eiınen interessanten Einblick in die
kulturhistorischen Voraussetzungen und Folgen diıeser re bietet
Schnürer, Kırche un: Kultur 1m Mittelalter, 111, 104 ff., mıiıt

161 f.,. besonders 165 ff., SOWl1e empf, Sacrum imperium, un-
hen 1929 Vgl auch Troeltsch, Soziallehren der christlichen Kırche,

358 (speziell für Occam, 416, 430 un! JJ3, Anm 243)
‘) Eine Auffassung hingegen, wonach bel den Lutheranern

grundsätzlich uüberhaupt nıe eine gespielt hätte, könnte 1Ns-
besondere uch nach den Forschungen Sauters nıcht In Fragekommen; vgl. Sauter, . a. O., mıt Anm und (für  \T’homasius 151



Eber häa ech ql

INUs WI1e des französischen und deutschen Rationalismus,
un schließlich durch den Materjalismus der Iranzösı1ı-
schen Enzyklo ädisten.”®) Das Naturrecht wurde da-
mals wohl 1n Vordergrund VOL das posıtıve Recht
estellt,’®) aber Wal ıntier diesen Einflüssen eın voll-

ständiger Säkqlarisiergng__sprozefi, die Loslösung des
Rechts VOILl dem relig1ıösen Gedankengut erfolet.“)
Führte INa wohl, W1€e Hugo Grotius, Pufendorf
der T’homasıus das Naturrecht ormell auf den Willen
Gottes zurück, behaupten diese ZU Teil doch gleich-
zelıt1g, daß das Naturrecht absoluten Charakter besıtze,
daß selbst VOoO  — ott nıcht mehr abgeändert werden
könnte, ja daß exıstieren würde, WEn keinen
ott äbe.”?) o wurde 1U  e die menschliche Vernunit
hne ırgend eine leitende Lehrautorität ZUL Schiedsrich-
terın, ja ZUrTr Schöpferin W1€e hel ant 1n Sachen
der sıittlichen und rechtlichen rdnung.”®) Als Inhalt
un Postulat dieses Naturrechts der Aufklärung wurde
betrachtet, W 3as erade als dringliche Forderung CI -
schien. Kıs War LE1N individualistisch un konnte be1ı S@e1-
ner weltanschaulichen Unbestimmtheit und andelbar-
keıit ZUT Legitimierung SaNz widersprechender Erschei-
NUNSCH verwendet werden, ZUTF Be ründung des Absolu-
tismus und der Demokratie, des i1beralısmus un Im-
perilalısmus.®°) Mit Hılfe dieses Naturrechts der Autfiklä-
FU wurden Throne estürzt, Kön  ä ZU Jut erüst
SESC leppt und 1Tausen Hab Gut eraubt.*)

2 Reiches ater1a. In eitners mehrbändiger „Liıteratur-
geschichte des achtzehnten ahrhunderts‘. In der philosophiesyste-
matischen Bewertung der einzelnen Lehren ıst natürlich hler stellen
welse große Vorsicht geboten.

%) So wohl die herrschende Lehre. Vgl uch Sauter, A, O 9
f“ Gründe un:' Ausmaß der Erscheinung dürften jedoch

noch nicht völlig geklärt sSe1iINn.
%) uch hier gebe .ıch 1m ext die herrschende Lehre wlieder.

Im Einzelnen dürfte S1e wohl nachprüfenswert seıiın vgl unten
iAnm 81); daß ber ıne gewisse „Säkularısierung" als vorhanden
anzunehmen ıst, darüber vgl Sauter, a. O., 114

78) An sich ist das freilich eın Rückschlag den Nominalı-
sierungsprozeß; vgl Sauter, A, O., (für Grotius) mıiıt 8 9
woselbst die Ursprünge bereıts In der katholischen Scholastik (Ar-
r1aga) nachgewlesen werden.

* So wenigstens nach der bısherigen Auslegung. Durch den
Umschwung in der Kant-Auslegung (Heidegger-Herrigel; vgl hiezu
Przywara, ant eute, München 1929 scheint uch hier ıne Än
derung des gewohnten Bıldes nıcht ausgeschlossen; vgl Sauter,

214
V die Vorträge auf der Tagung „Religıon und Recht“ des

Akademikerverbandes („Schönere Zukunft‘‘, erbst
} Wiıe angedeutet, folgt auch hier der ext der herrschenden

ehre, insbesondere der Darstellung, WIe S1E Zı. aring 1n seinem
Werk „Der ec.  - und Gesetzbegriff in der katholischen Ethik und
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Dieses Naturrecht der Aufklärun mußte in völligen
Mißkredit kommen; konnte unmög ich qut die Dauer
einen tragbaren Unterbau für eine stabile Rechtsord-

Reaktion diesem 11-19888  = abgeben. Als notwendi
halt ich unsicheren NaturrecS der Aufklärun tol
1U unter dem Einfluß der Romantık mit ihrer orlie

roßenteils uch 11 einer1Ur das Geschichtliche un:!
Anlehnung die Hegelsche hilosophie, nach welcher
ja der Staat dıe höchste Auswirkung der absoluten Ver-
nunit ist, der Rechtspositiv1ismus der historischen Schule
Das WAar die Rechtsauffassung des Jahrhunderts. Nun
bekommen die ekannten Formeln Kurswert: IS gibt
eın Naturrecht”, „jedes Recht ist eLWAS historisch Ge-
wordenes‘‘. Die einzlge Quelle des Rechts ıst die Staats-
ewalt: wWer die Macht hat, schaftt uch das Recht „Ge-

setz  c ist einfach die verfassungsgemäß zustande ekom-
IMeNe un verkündete Rechtsnorm. Es ist damıt ber
uch eın rein juristischer‘ Pragmatısmus geschaffen und
weıiıterhın iıne vollständige Verweltlichung, eıne Säaku-

Wohl e_larısıerung des Rechts durchgeführt word
ersönlich quftklären 1e Rechtsposıitivisten, welche

christlic Stan unkte stehen wWI1e Zn DO  An Savı
DO  2a aller, Friedrich Julius Stahl, der dam Mül er),
daß die VO Gesetz befohlene Handlung AUr annn prak-
tisch ausgeführt werden dürfe, WEeN S1e sittlich zuläss1ıg
sel: ber bleıibt doch diese meta siklose Rechtsauf-
[assung, wW1e€e rot Steffes hervor { jederzeıt 39  H-
droht VO  n Absolutismus un Parteidiktatur, VO  m Schlag-
wort un Modestimmun 82) In der Rechtswissenschait
hat sıch darum der Positivismus, w1e€e Geh Rat
Konrad Beyerle, der bekannte, erst kürzlich verstorbene
Rechtshistoriker der Münchner Universıi1tät, mıt Recht
sagl,°® totgelaufen.somehr ist begrüßen, daß gerade ın
Ler un neuester Zeıt wiederum ıne allgemeine Abkehr
Von diesem einseitigen Rechtspositivismus erfolgt. SYy-
modernen Jurisprudenz Graz 1899, und neuerdings auch 1m Artikel

3 Im„Naturrecht“ (Staatslexikon, KFE Sp 1521 ff} gegeben hat
FKıiınzelnen wird mMan wohl agen können, daß durch die Arbeıt VO.

Sauter, w1e überhaupt uUrc die euere Forschung, ine etiwas star-
kere Nachwirkung der antik-mittelalterlichen Te anzunehmen eın
wIird. Bahnbrechend War hier erstmals wohl Petersen, Der Arıstote-
1SmMUus 1mM protestantischen Deutschland, Leipzig 1921; vgl dazu auch
(speziell füur das englisch-amerikanische Recht) Sommer, Archiv für
Rechts- un Wirtschaftsphilosophie, 29, 563 f un Bespre-

VO.  k Sauter, ZUFT Zeıt 1m Druck.C  un Das Naturrecht iın metaphysischer und relig1öser Weltsicht,
Augsburg 1932, 31

8 Siehe A  „Sch  onere Zukunft‘“, Nr
1834

VO November 1929‚



stematisc ewissem INNE hier on die r@el-
rechtsschule®*®) und 1e moderne Rechtssoziolo eßß) VOT-
gearbeıtet. Auch Jehrgeschichtlich fehlt n1ıC an An-
satzpunkten.®®) Jedenfalls ber können WIT heute CI-
ireulicherwelise konstatieren, daß bel zahlreichen Rechts-
philoso hen der Gegenwart eine starke Hınnel ung ZU.
alten, esen ach christlichen Naturrec tsgedan-ken besteht, un daß ler spezıiell die Wertlehre dan-
kenswerte Anfän DieteE.°7) Das gilt nicht ur Tür
Deutschland, SON CIN, W1e VOL allem VOIl amerıkanischer
Seite nachgewiesen worden ıst, Sanz parallel uch für
das Ausland.®®) Zur richtigen Abschätzung der ganzenBestrebungen wırd dabei TIreılich zweierlel testzu-
halten se1InN: Einmal ist die Übereinstimmung mıt dem
Naturrecht uch da, S1Ee iaktisch besteht, VOIN moder-

Vgl Artıkel „Freirechtslehre‘‘ 1m Staatslexikon, 11,
Sp 235 (Schwering), und „Naturrecht‘‘, ebenda, 111, Sp 1522
(I%aring) .

Vgl Haring, a. 0 ferner Artıkel „Rechtssoziologie‘‘,ebenda, 11JL, Sp 654 (Petraschek).
- In Frage kommen VO  - rechtshistorischer Seite VOTr allem diegrundlegenden Untersuchungen VO. Gierke über die Zusammenhänge

VO  $ Scholastik und KRechtsgeschichte („Althusius“, „Deutsches (ıe-
nossenschaftsrecht‘‘ U, A, m.) Von romanıstischer Seiıte Z.. Kan-
tOTrOWILCZ („Albertus Gandinus und das Strafrecht der Scholastik“‘,Bde., Berlin und Leipzig 1907/19
[3 Wolge, 221 370 {f.)

Aft hlezu ‚Bd I1] rıt S,

Neuerdings wiıll das Thema VOT allem Konrad Beyerle und seine
Schule (Wohlhaupter) ın größerem Ausmaß ın Angriff nehmen (vglWohlhaupter, Artikel ZU Geburtstag Konrad Beyerles, Sep-tember 1932, im „Bayrıschen Kurier‘“‘). Von kırchenrechtlicher Seitebieten beispielsweise die staatskırchenrechtshistorischen Arbeiten VO  \Eichmann („Acht und Bann 1m Miıttelalter“
geschichtlich sehr wertvolle Ausblicke. u, a.) auch philosophie-

Über englisch-amerikanische Arbeıten berichtet ausführlichHaines, 'The Revlal of Natural Law Concepts, Cambrigde, Massachu-
se 1930

Es ist übrigens VO.  b Interesse bemerken, daß auch für dieantıke Rechtsgeschichte analoge Probleme heute Interesse gewınnen.(Vgl Wenger, Antike Rechtsgeschichte.)
87) Vgl Z. Binder („Philosophie des Rechts“‘, 1924 und vieleandere. ber die prinzipielle Stellungnahme dieser,der modernen Problematik zum

w1ıe überhaupt‚„‚Naturrecht“‘‘ berichtet BeıispielenHaring ıIn dem mehrfach ansSeZOn  n Artıkel, Staatslexikon, IL,Sp. 1521 fl‘ 9 hıer insbesondere Sp 1527 (1929) eıtere Liıteratur
ZU  — modernen Rechtsphilosophie siehe 1m Artıkel „Rechtsphilosophie”(Staatslexikon, I Sp 620 ff.) (Petraschek, 1931

Vgl dazu Haines, L O., 237 U insbesondere fürDeutschland, Frankreich, Italıen und Amerika. Die Parallele qufdem mweg über die Freirechtsschule ist besonders interessant.Vgl dazu SoMMeT, rch WPh,., 25, 563



ner te vie ch ht erkannt und zugegeben.
sodann ist eine solche Angleichung, uch re OD |ek1141  tiv
esehen, vielfach doch 1LUFr teilweıse eben; besteht

in Wirklichkeit noch iıne Reihe VO 5 fferenzen.?°) So
ist heute elIs ielsweise die moderne Wertlehre vielleicht
eher 1ın Ge{i 6, das posıtive Recht ıınterschätzen als
ZUu überschätzen. Der „Positivismus” selbst wird heute

wen1gstens dem Wortlaute ach 1Ur wenı mehr
vertreten. Ebenso ist uch der .„Relativismus ql

91) und C schließlich noch auf-gememınen efallen,
rechterhalten WIrd, geschieht ohl mehr dem Wort-
laute als der Sache nach.??) Daß diese erfreulichen
Wandlungen natürlich nıcht VO  a Systemen elten, die

alten, materialistischen Lehren festhalten, braucht
aum e1genNs erwähnt werden. An dieser Stelle wären
dıie Theoretiker der b_olschewistischen ichtung nen-
nen.®)

111
Für die heuti Rechtskrisıs ıbt der berühmte Kul

Lurphiloso Albert Schweıitzer, ein Protestant, in „Kul-
tur Ethik”®*) olgende Erklärung: D  1€ Juristen ha-
ben das Recht un: das Rechtsbewußtsein verkommen
lassen. S1e konnten nichts dafür, enn WAar 1n dem
Gedanken der eit keine Vorstellung gegeben, worın sich

rıft hätte verankern lassen. Dasein lebendiger Rechtsbe
Recht ging der We tanschauun slosigkeıt runde.
rst AaUus Weltanschauung anl wı1ıe CT-

stehen.“
sprechen, hat LUrEWNND, VOoO  D einem Naturrech

Innn und Berechtigung, WEnl iıne theistische Weltan-
esetzt wird, WeNnNn einen immanen-schauung VOTAauUS

ten Welten lan bt. Thomas Aquıino, der autoritative
Vertreter katholischer Rechts- un Moralauffassung, 9C-

Dies ergıbt s Larenz, Das Problem der Rechtsgeltung,
1929; asselbe ist auch VOo  n} Petraschek sehr zutreiffend dargelegt. Vgl

e die kurze Zusammenfassung „System”,„System‘”, 135, Anm SO
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90) Ehbenda.
01) Hıer hat Emge “ cRelativismus) grundlegend vorgeafbeitet.

Über den heutigen Stand der TrTe orientiert it Sanz ein-
gehenden Literaturverweisungen Radbruch, Rechtsphilosophie, 11 HS:
mit Anmerkungen, insbesondere Anm. E

anis, O., wofür ich nochmals aufVgl A Paschuk
dıe Besprechung von Petraschek, TI d 26, f VeLIr-

welse. Vgl auch den bezeichnenden Ausspruch, der von einem rus5-

sischen Kommunistenführer stammlt: er bewußte Proletarier
weiß, daß Religion Op1UmMm für das olk ist. Weniger bekannt ist,
daß as eC| eın NOC mehr vergiftendes un betäubendes Opium
f  ur dasselbe olk ist‘“ („Deutsche Juristen-Zeitung‘‘, 1926, Sp

Bl) Teıl, Vorrede, D 1924)



E,berle, Verhältnis VO  — un Moral

braucht ZUT Erklärung des ewigen Gesetzes folgenden
Vergleich:® Wenn ein Künstler eın Werk (einen Dom:-
bau der C11NE Brücke mıiıt kühnen Bo en) schafien Wwill,

nternehmens 1imannn muß VOL der Ausführung se1ines
Geiste des Künstlers die Idee, der Jan des Werkes VOTI-

hlegen; ebenso muß im Geiste eines egenten der I1ypus
jener Handlungsnorm ruhen, die TÜr seine Untertanen
In Anwendung ZOomMmMmMeEN soll Genau muß in (Grottes
eW1ger Weisheıit ott steht ja der Schöpfung qls
Künstler un den Geschöpfen als Regent S€ enüber
VO  n} Anbeginn der N Weltenplan ruhen, dem eın
jedes Einzeldin vorerkannt, seinem Wesen entspre-
chend ın den elten eingeordnet un dem etzten
Ziele zugeordnet ist. neNNen WIT das ew1ge (resetz
(lex aeterna). Das natürliche Sıttengesetz ist ann nıchts
anderes qals die Teilnahme der vernüntit Natur®®OXdiesem ew1gen Gesetze. Wenn 1U der ottgläubige die

95) eo
\  ach dem heılıgen 1homas ist darum das Naturgesetz mehr

eın Gesetz der ernun als der atur. Wie uüberhaupt jede Wahr
heitserkenntnis 1Ur qls ıne Einstrahlung (irradiatio) der ewigen
Wahrheıt und des ewlgen Gesetzes betrachten ist ist auch
das Naturgesetz nıchts anderes als „„das ewl1ge Gesetz, insofern

Es ist das NSerhKlder Vernunft VOIl atiur A4U.  d mitgeteilt wird‘‘.
Verstande VO. ott verliehene natürliche Licht (als Anteiıl VO dem
göttlıchen Lichte), womit WIT erkennen, WAas tun und was
meılıden Ist; ıst schließlich „eıne bloße Fähigkeıt, ZUuU Wissen
gelangen‘‘. Darum ist das Naturgesetz nach dem heiligen Thomas
prımär nıcht eiIn „„Gesetz, das Au der atur der . Dinge fließt un:
hieraus erkannt —  WIrd“; ıst ‚nicht die Erkenntnis der objektiv g -
gebenen Natur- und Seinsordnung‘‘. Allein iın der Erklärung der
weıteren rage, WI1e die ernun' das Naturgesetz erkennt, verweıst
uch der heilige 'Thomas die 1n den Dıngen objektiv gegebene
Natur- und Seinsordnung. Angeboren ist uns doch 1Ur das natür-
lıche Licht des Verstandes, womıiıt WIT die Normen der Sittlichkeıit

erfassen vermögen, nıcht aber die Erkenntnisbilder selbst, welche
dazu erforderlich sınd. Um das Gesetz Z erkennen, wendet sıch die
menschliche ernun darum nıcht unmittelbar der göttlichen Ver
nunift Z noch kehrt sS1e sıch ın sich selbst zuruück, -sondern „Schöpft
au der atur der endlichen Wesen und der Verhältnisse, w1e s1€e
mıiıt der Erscheinungs- un Erfahrungswelt gegeben f  sınd“‘. Damiuit
bekommt das Naturgesetz uch beim heilıgen 'Thomas einen ontolo-
gischen harakter un erhält unmıiıttelbar Beziehungen (wenn uch
noch weniger vollkommen) ZuU  — objektiv gegebenen Seins- un Na-
turordnung. Vgl Wittmann, DiIie Eithik des heilıgen Thomas V, Aquin,
München 1933, 329, 329, 335, 309, 341, 344. . In äahnlichem
Sinne sagt uch Sauter (a . O., 223), INa  : dürfe das Naturrechts-
Prinzip nicht mıiıt seinem Inhalt verwechseln; die obersten Prinzipien,wI1e „das ute ist tun un das ose  Z melden  “  ö seien freilich
evıdent; alleın W as5s das „Bonum“ sich und für uns ist, das wußten
WIT mit olchen Sätzen och NIC. „Zu diesem Zweck mussen WITr
erst den muhsamen Weg über die Seinsordnung, In die WIT hinein-
gestellt sınd, beschreiten, W as Ja schon der aristotelisch-scholastische
Idealismus erkannte.‘



hältnıs VO ec. un MoralEberle,
Naturen und 'esenheiten der Dinge notwendig als das
Werk eines persönlichen, söttlichen Schöpfers erkennt,
WeNnN die Dinge der Welt FE W esen nach (Jottes Ge-
danken SIN.d, ja als Abbild des göttliıchen Wesens als der

CI larıs geschafien worden sind, WEnl ott
dauern hinter dem Bestande dieser W esenheıt steht,

Al  — werden diese gottigegebenen Wesenheiten der elt-
din tür die menschliche Vernunit ZU Ausdruck un(
Re des göttliıchen Schöpferwillens; dann wird der
Verkehr mıiıt den Din dieser Welt, jedes Hinein rel-
ten 1n die Welt nıcht l1oß eın Verkehr mıt den SCSC a1l-
tenen Dingen, sondern mıt dem Schöpfer selbst, der
immanenten, etzten Wirkursache aller Dinge. Verbin-
den WIT mıt dieser absoluten Kausalıtät des Schöpfer ot-
tes och dessen ahsolute Finalıtät, ach welcher les
Außergöttliche seinen etzten 1Inn un se1in etztes Ziel
1980 1n ott haben kann, ann werden die Naturen der
einzelnen W eltdin C, ihre wesenhaften Einrichtungen
und zwecklichen Zusammenordnungen TÜr die vernüni-
Lige enschennatur ZU absolut verpflichtenden Gesetze
Gottes 1ür das N2ZC Irele Handeln des Menschen. Es
wird der Indikatıv des Natur emäßen Z kategorischen
Imperativ, um unverbrüch hen Lebens- und Sitten-

esetiz fiür den Menschen.??
Vielleicht wIird dieses katholische, miıt der

verwachsene Natur-katholischen Weltanschauung
reCc LUr VO Stand unkt des atholischen Denkens
aus voll un SallızZ eria Allein wird hier gleichzeıtigbereits 1ne gemeiınsame Linie gezeichnet,- quftf der sich
uneingeschränkt alle treffen können, SOWeıt sS1e HUE die
Mö Lichkeit einer theoretischen Seinserkenntnis zugeste-hen.®8 Jeder Mensch sieht sich eiıner testen, unverbrüch-
lichen Seinsordnung gegenüber, die durch die gottgewollteNatur un Wesenheıt der inge bestimmt 1SE:"*) Schon

Vgl Rauch Wendelin, Eine absolute Lebensordnung AUS eu-
listischer Metaphysık; In Philosophia Perennis, Abhandlungen dı  En
iıhrer Vergangenheit und Gegenwarrt. estgabe 0SEe, Geyser

Geburtstage, herausgegeben VOo Fritz Joachim DO. KRintelen, Ke-
gensburg 1930, I4S

0"4) Daß dies ıIn der T’at früher weitgehend der all Wäar, 1NSO-
fern auch die außerhalb der katholischen Weltanschauung tehenden
Gelehrten noch weıthın über das „Naturrecht‘“ verwandte Gedanken
vertraten, das hat neuerdings die Arbeıt VOo.  e Sauter erwlesen,

72 Eıne grundsätzliche Sichtung der modernen, ın diese Rich-
Lung welsenden Lehren erstrebt auch dıe Arbeit VOoO  — Sommer B
Kritischer Realısmus, B Leipzig 1929; vgl AT UB 'Theol. Quartal-
schrift‘‘, 1929, 499— 500 (Schilling); Stimmen der Zeıt, 1931, S
316 (Schuster); Revue des SCIENCES philosophiques et Theologiques,Januar-Heft 1930, rıt. S.; 2 > I32 fi‘‚ mit 2 9

31 (Petraschek); Archiv für Rechts- un! Wirtschaftsphilosophie,
2 9 258 (Baumgarten) A,



VOLr unserer freien Stellungnahme ZU einzelnen Objekt
haben WIT demselben ber ine ganz bestimmte,
durch seıne atur an esenheıt gegebene
Man kann mıt dem Marmor, dem olz un der Kohle  5
nıcht machen, Was INna will, sondern 1Ur das, WOZU
ihnen die Natur die Figsnung egeben hat Dasselbe gilt
Vom tierischen und pflanzlıchen eben, VOIl uUunNnsSser In Leib
un uUuNser m Geıist, VOIl sämtlichen Dingen des KOs-
m0S.*° Nun ist hler 1Ur eine do pelte Möglichkeit
eben: Entweder stiımmt das Ver ältnıs, das durch die  55
rele Handlungsweise des Menschen neugeschaffen wird,

mıit der ontologischen, natur ebenen tellung übereın,
der stehen beide inhaltlıc ueinander in Wiıder-
spruch. Im ersten Fall handle ich recht, natur- und
seinsgemäß, das zweıte ist Zerstörung un Unrecht.
AÄugustinus un mıt iıhm die ganze Scholastık spricht in
diesem Sinne VOINl „actıones conservantes“ nd „actiones

erturbantes naturam“: VOI Handlun C die im Ver-
äaltnıs der objektiv gegebenen einsordnung der

Dinge konservatıv sind un zurecht bestehen und
andererseıts VOI Handlun C die revolutionär sind un
die 1n ihrem (rehalt die tatsächlich gegebene Seinsord-
NUuNg sprengen.**” So gewiınnen WIT AUS der schauenden

der Dın TÜr Eithik undErkenntnis der einsordnun
Recht eine bsolut, unverän erlich SC tende Grundla ;

esamtes Denken un Handelndaraus TÜr
ine kategorisch verpilic tende Ordnung des Sollens QqU1-
zustellien. T’homas INO hat diesen rundsatz 1n
wahrer Kol erichtigkeit ahın tormuhiert: 55 Die Ord-

tiur stammt VOo  (n ott selbst Und darum beNUNS der
deuten die Sünden CSCH die Natur, die eine Verletzung
der Naturordnung arstellen, uch eine Ungerechtigkeit

CSCH ott selbst, der der Natur ihre Ordnung gegeben
at“ ; 102 der „Verfehlungen SC die Natur K  sind uch

Verifehjrn S G tt“ 108 1eses ob jektive, natur-
eichtum undgebene echt gıbt uns uch AUS dem

Fülle der tatsächlichen, konkreten Seinsordnung
S1e ist ja eın Abglanz der unendlichen Fülle un des
eichtums des öttlichen Seins IUr das gesamte Wol-
len un Hande bestimmteste Forderungen VOIL SanZ
konkretem Inhalt ulr nıcht bloß allgemeıne un

100) Vgl Steffes P Das Naturrecht, A, O.,
101) Vgl Rauch \ . A. O., 1118 ff.
102) theol. AA 154 A, 1 ad 1 der heilige T’homas VvVer-

weist dieser Stelle selbst auf den gleichen Grundgedankgn bei
dem heiligen Augustinus Conf HIL, 8)

108) 4, O:, ad



strakte IC H und Norme 104) Gewiß werden
AUuS der Beobachtu der objektiv gegebenen Natur- un!'
Seinsor  ung der CWONNECNEN Normen 1LUFr SO-85weiıt iIne allgemeine ültigkeit erreichen un: besitzen,
qals in den Handlungen selbst eine Angleichung unmıt-
telbar die Natur und das Wesen der Dinge eriol
In allen anderen Fällen aber, 1in welchen Stellung
INe  a ıst dem mehr akzıdentellen un wandelbaren
eın der Dinge, wird 1Ur durch das posıtıve Recht dem
häufigen echsel dieser Erscheinungen ‚echnung
ıragen sSeIN. Wie ber die Akzidentien, wenigstens nach
der Auffassung der Scholastik, Qus dem Wesen der Dın
tiießen un W1e sicherlich aller echsel akzıdentellen
Seins sich DUr auf dem Unter rund der Konstanz VonNn
Natur un Wesen der inge spielt, muß auch die
ositıve Gesetzgebun SoWweıt S1e den Wandlungen des
onkreten Lebens f1Oo Steis qut den allgemein ultı

Normen des NaturrecS  an-<ts aufibauen, annn In CLI-
iormulierun den einzelnen immer Bedürt-
nıssen des utenden Lebens tellung nehmen. So erI-
gibt sıch die Konsequenz, daß uch das posıtıve ec

vom Naturrecht AaUS ‚ZU iormulieren, interpre-tieren und korrigieren ist .?°) Ich Sage uch ‚„ ZU kOor-
Cı leren‘“. Denn WenNnNn auch, W1e ben eze1gt, Natur und

CSCH der Dinge als das nächste jektive un all-
emeingülti normilerende Prinzi unseres sıttichen
öllens etrachten ist, wird mıt UNSEIC KRechts-

und Sittenordnung trotzdem nicht einer starren Kon-
Stanz herab edrückt un verflacht, sondern der der
objektiven eINSOoTrdNUNg der inge sich normilerende
INnnn des Menschen wird damit eichzeitig uch ZU
Prinzi: des Fortschrittes un der gleiorm überall da,

SIC eben im Leben des Kinzelnen, WwWI1e SaANZEr Staa-
ten und Völker Sıtte, Rechtsauffassun und Zustände
VON dem tatsächlich gegebenen, aiten Se  1ın der

1UA) Der heilige T’homas sieht unmıttelbar 1m Naturgesetzseliner intellektualistischen Auffassung Vo Gesetz und Naturgesetzentsprechend und vielleicht unter dem Einfluß ‚einer platonischenDenkweise‘“, ach weicher das Indiıvyiduelle immer als ine Schranke
der allgemeinen Idee gılt 1Ur allgemeinste und abstrakte Grund-
sätze, den „Anbegriff VO.  b elementarsten Vorschriften‘“‘. Alleın damıt
meint doch NUur das unmittelbar evıidente Naturrechtsprinzip, wäh-
rend WITL ZUTr. Erkenntnis selnes nhalts die objektive Natur- und
Seinsordnung der Dinge verwıesen sind. Vgl Wittmann, Die Ethik
des heıligen IThomas, 346, 349 und dazu 345 „Als objektiveSeinsordnung 8!  MI beschränkt sıch das Naturgesetz nicht aufallgemeinste oder abstrakteste Vorschriften, sondern bedeutet ine
vollständige Lebensordnung.“ Vgl auch Sauter, A, O; 903 und

105) Steffes, a. A ©:

SE



Vo ech und OTA.256 Eberle, Verhältn
Dinge abgekehrt der einer akzidentellen, doch Nur VOLI-

überg hend geltenden Korm dauernd zugewandt haben
wIird schließlich uch diese Seinserkenntni1s un

Seinsdeutung 1m einzelnen FKalle nicht immer iftfen
und klar ZUL and lıegen, S1e wird Sal oft vielleicht eine
sechr eindrın ende, wissenschaftliche Analyse notwendig
machen: ich verspreche MIr gerade VOoO  ‚a jenen tfeın-
sinnıgen, scharien Untersuchungen phänomenolo ischer
Wesensschau, WI1e S1e heute qauf dem (reblete des echts
WI1e der Moral angestellt werden,!°®) eınen recht guten
praktischen Erfolg.

SO wird die reale OÖrdnung des Se1ins LUr jeden hne
Unterschied ZULFC Ordnung des Sollens, AT ahbsoluten Le-
bensordnung, ZUL Grundlage aller Sıtten un alles Rechts.
Damit wird unlls die Möglichkeıt un die Pflicht gezel >

uUunNnser en 1n Ethik und Recht ach unverbrüchl: 9

absolut feststehenden Grundsätzen l1ormen, unabhän-
gl VOIL Krfolg und Trieb, VOIl Leidenschait und dem (Ge-

ositivenrel der (13sse. Wır leben nıicht LU aUS
Satzungen, nıicht 1U AUuSs übernommenen Gewo nheiten
und Volkssitten, sondern WLr gestalten Leben Aaus
dem erkannten Wesen der Dinge heraus und uUuNSeT Il
Wesensverhältnis ihnen.!°7) Das hat seine Geltung LÜr
jeden hne Ausnahme. Für den Gottgläubigen freilich
wird dieser Indikatıv des Naturgemäßen ZU kategorI1-
schen Im eratıv des atur- un Gottgemäßhen, AT sıtt-
lichen cht

ach dem Zusammenhan un unserer SaNZCIl Dar-
stellungsweise erübrigt S1C. och e1gens darauf hın-
Zuweısen, daß mıt der Berufung auf das natürliche Recht
1n keiner W eise „eine Konfessionalisıerun der Rechts-

nordnung” an estrebht nd verfolgt wird.
Auffassung das Naturrecht und das Verhältnis des-
selben ZUFTF posiıtiven Gesetzgebung schließt 1Ur den einen
Grundgedanken 1n sich, die hohen  SEA 1n der katholischen
Weltanschauung liegenden sıttlichen erte uch TÜr die

106 die Werke VO  k Reinach, Hildebrand, Scheler, Behn,
Kolnaz (Sexualethik) u. 5. W. ‚SO schreıbt beispielsweıse Kolnaı in
seiner Sexualethik, „„Die Sexualıtät als solche ist Vo atur
A4UuS auf die eigentliche Begattung Vorzugswelse hingeordnet ıne
teleologısch, anatomisch und auch phänomenologisch (Wesenszusam-
menhang der „Geschlechter“ mit der Sexualität!) einleuchtende est-
stellung un: die Abkehr davon bedeutet nıcht etwa eın „belie-

ein  A bloßes Danebentreffen,biges“ anderweıltiges „Stehenbleiben‘‘,
sondern S1e Seiz eine Gegenbewegung, ıne eigene Hemmung des
Normalen VOTAaus.  c

107) Vgl Rauch, Eiıne absolute Lebensordnung, O., 1119
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957-Eberlé‚ Verhältnis von Recht und Moralı.:

Rechts- und Staatsordnung fruchtbar machen. IDie
Sach- und Seinsgebundenheit 1n Recht un: Sitte gibt
einerseıts jeder gesetzlichen Formuli:erung eine esie,
unerschütterliche Basıs und schützt VOoOr Wiıllkür, Schl
wort un iıtatıon. Andererseıts wird gerade dadurcg.
daß die als nächste objektive Rechts- und Sıttennorm
celtende Natur- un Seinsordnung der Dinge letztlich 1n

eselz des heilıgen göttlichen Schöpferwil-äem ew1sen
lens verankert ıst, der Gehorsam das menschliche
(1esetz ZU del einer Tugend erhoben. Denn 1U

ın der Rechtsordnu hıs ZU heiligen W iıillen (xot-
t1es zurückgreiit, der als Weltenschöpfer und Weltenlen-
ker in der naturgegebenen sozlalen Veranla des
Menschen diese ber- und Unterordnung 1m ehorsam
ewollt hat, haben WIT die wahre ethisch-relig1öse Grund-

C» welche den Gehorsam eines Menschen gegenüber
menschlichen (18Esetzen eiıner ehren- un verdienst-
vollen Tugend erhebt.!°®)

Noch el weniger zann und soll durch das est-
Llchen Recht und durch die erufungnalten natur

aut dasselbe 1n der Rechts- und Sittenordnun eın in
sıch unsıittlicher Vorschub dafür geleistet Wei das
natürliche Recht mißbrauchen und unter 1n wels aut
alle möglichen natürlichen Rechte etwa mißliebige

ımmungen sabotieren. Jedespositive Gesetzesbest
menschliche Gesetz, das VO  e der le iıt ımen Autorıität eI-

1assen worden ist, hat immer die Präsumption tür
sıch.1®

Zum Schlusse darf ıch noch eıinen praktischen (1e-
danken n{Iü C wW1e€e uch auf er etzten agun

Recht“ 1n München ere wurde: Sol„Heligion ühls im deutschendas sichtliche Schwinden des Rechtsge
Volke überwunden werden, annn muß VOoOr allem A4aUuCcC

erade Aufschluß gibt berdie Rechtsphilosophie, die
das Wesen un die etzten oraussetizungen des jeweils
eltenden Rechts, 1m ehr Ian des juristischen Stu-
1ums einen testen Platz be 5 und ebenso muß

auch im Religionsunterricht auf die organische Verbin-
dun VO  . Nafprr6cht und posıtıvem Rechte hingewlesen

Und gerade eute, in dieser grundsatzlosen, Ver WOTLI-
vV’eENEN Zeıit, allen Fundamenten kulturellen Lebens

108) Lehmkuhl, Der Gehorsam die menschlichen Gesetze,
ın „Stimmen au Marıa Laach‘‘, 111 306

188 Art der ode soclal, herausgegeben von der Internatıo-
siehe ferner Cathrein, MoralLl-nalen Soz1ilalen Studienvereinigung;

phılosophie L, 476 und 573, der Lehmkuhl, Der Gehorsam
cdıe menschlichen Gesetze, O! 405

‚, Yheol.-prakt. Quartalschrift. “* {l. 197  D



erüttelt wird, ist es eıne absolute Notwendigkeit 19 1ne
ebensirage iür Volk, diesen großen. Problemenen Ernstes un mıiıt tieistem Verantwortungsbewußt-sein nachzu ehen und die jer DUr in Umrissen angedeu-

etien (Gedan In ireuer Anhän lichkeit ZUrTr Kirche un
AUus Liebhbe Heıimaft, Oolk und Vaterland beachten
und yerwirklichen.‘"")

Astrologie, WiSSEIISCIIÜH und quß
Von hil Schmidt v Emmerich 4,

Kıs ist eın bedenkliches Zeichen der Zeıt, daß die
dlıch LOlgesa te und begrabene Astrologie TOLZ dergrün  Geor erschaft der etzten J]ler Jahrhunderte und TOLZ der

ehnung VoNn iührenden ännern der Wiıssenschaft.
der Astronomie, der Sik, Mathematik un — SYCNOLO-1€ be Gebildeten und ngebildeten einen solchen Um-
NS angenommen hat, daß S1e einer Massenseuche
werden droht Wo immer das geläuterte rel; 1lLÖSEe en
sınkt, da trıtt in der Menschheıt stär der Un-
glaube auf, wIıe en altes Wort sagt: „Wo der UnglaubeHaus ist, steht der Aberglaube der Hintertür.“ Der
Abwehrkamp die gefährliche abergläubische Stern-
deuterei hätte schon län st uch VoNn seıten der Seelsorgeeinsetzen mussen. Grün iche Aufkläru ber die astro-
ogische Bewe bis in alle $_chichten des Volkes hin-
ein ist dringlic otwendigkeit.Aus der eborenen un unausrottbaren Sehn-
sucht des Menschenherzens, die Schleier VOo  = allem
Geheimnisvollen lüften, wächst WIe ppıg wuchern-
des Unkraut un 1ıit erank der Okkultismus, das

und der Aberg aube. Unter seinen mannigfaltigenund bunt ewürfelten Formen W1e€e irıtısmus, Tisch-
rücken, edankenlesen, Hellsehen, eosophie,mie, Anthroposophie, Traumahnun C Handlesekunst,
Kartenle C Gesundbeterei, Fernfüh U S, W. steht
unseren aAgch WIe VOTr Jahrtausenden obenan die Astro-
logıie, die Sterndeutekunst.

liegt iIm Menschenherzen der unwiderstehliche
Drang, den Schleier, den (Gottes welse orsehung über

110 Es muß als eın nicht unterschätzendes Positivyvum 1
Nationalsozialismus gebucht werden, daß das eCc. wieder
unwandelbaren realen Seinsgegebenheiten wıe Volkstum, Jlut und
Boden orjentieren will Es ist zu hoffen, daß auch die Gefahr, daß
diese Seinsgegebenheiten In der Rangordnung der Seinsstufen über-
betont werden, überwunden WITrd.


